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III. AUSWIRKUNGEN DES IMPULSES IM MITTELÄLTER

Innerhalb des ganzen arabischen Wissenschaftslebens und der 
arabischen Geisteskultur offenbaren sich überall in mannigfal­
tigen Erscheinungsformen die von der Akademie von Gondi-Schapur 
seit dem siebenten .Jahrhundert ausgestreuten Impulse. Zahlreiche 
Einzelzüge lassen sich zu wenigen vielsagenden Hauptbildern zeich­
nen, die Wesentliches aussprechen. Und auf dieses, nicht auf Einzel­
erscheinungen kommt es hier an.

Charakteristisch für dite persisch-arabische Wissenschaft ist ihr 
okkulter, gnostischer Einschlag. Er tritt so deutlich auf, daß die 
Einsicht unausweichlich ist: nur vom Gesichtspunkt des Übersinn­
lichen aus kann versucht werden, diese Wissenschaftsform zu ver­
stehen. — Daneben triti ein zweites, entgegengesetztes Element auf: 
eine auf schärfste Sinneswahrnehmung sich stützende naturwis­
senschaftliche Beobachtungs- und Experimentiermethode: ein Ele­
ment, das die übrige Menschheit erst sieben Jahrhunderte später sich 
eroberte. Die Gelehrten, die in der Hauptsache die griechische Wis­
senschaft übersetzend in den Arabismus trugen, die schon erwähn­
ten und bedeutenden syrischen Ärzte des neunten Jahrhunderts, 
Jachja ben Masaweih aus Gondi-Schapur und Hunein ben Ishak, 
repräsentieren diese zwei Elemente. Hunein und der ihn auswer­
tende Arzt Ali ben Isa, schrieben medizinische Werke über das Auge, 
von welchen ein moderner Kenner gesteht: bis zum Beginne des 
achtzehnten Jahrhunderts sei kein besseres Werk über Augenheil­
kunde geschrieben worden! Jachja, der Ghalifenleibarzt, trieb Vivi­
sektion. Auf der anderen Seite spricht derselbe Hunein wie ein 
Theosoph und Okkultist. Seine Sammlung „Sinnsprüche der Philo­
sophen". die eine Fülle tiefsinniger, zur Meditation geeigneter Sen­
tenzen heidnischer Philosophen enthält, schrieb er, wie er sagt, 
„damit es späteren Jüngern der Philosophie und der Geisteswis- 
senschaften ein rechter Wegweiser sei, eine Anleitung für die, welche 
Wissenschaft treiben wollen, und damit sie die Philosophie hoch- 
halten und danach streben, in der geistigten Welt, in der Sphäre der881
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Engel zu leben und sich ihr anzuschließen; denn die Verbindung 
mit ihr ist wahres Leben.“

Wird des großen Weisen Wort nicht phrasenhaft, sondern voll 
ernst genommen, dann verbreitet es symptomatisch schlagartiges 
Licht auf das ganze arabistische Wissenschaftsstreben. Im geozen­
trischen, spirituellen Weltbilde der Alten war die „Sphäre der Engel“ 
identisch mit der die Erde unmittelbar umgebenden Sphäre des 
Mondes, der ätherischen Welt. So mußten auch die Bekenner des 
Halbmondes diesen Ausdruck verstehen. Dem Visionär Mohammed 
war diese Himinelssphärte des Gabriel wohl vertraut. In ihr ist der 
Arabismus geistig beheimatet. In sie ragten, mehr oder minder 
erkennend, hinein alle die erleuchteten Genies, die ihre grandiosen 
Wissenschaftsoffenbarungen in die naiven mittelalterlichen Seelen 
eingossen: Al Dschabir (Geber) und Al Farabi (gest. 950), die in 
spirituelle Chemie eingeweihten Weisen; Al Razi (Razes, gest. 912), 
der auf Hunein fußende geniale Mediziner; Al Kindi (ca. 800—870), 
der universal veranlagte, gnostisch-neuplatonische Arzt; Al Gazali 
(geh. 1058), der Weise, Seher und Geheimlehrer; und Ibn Sina 
(Avicenna 980—1037), der klassische Heil-Weise der Araber.

Jetzt, nach Jahrhunderten, trug seine Früchte der einst in Fülle 
nach Gondi-Schapur geströmte ekstatische Neuplatonismus in den 
arabischen Weisen, die sich ganz und gar damit durchdrangen. 
Durch diese Schulung blieb ihr Denken nicht so blaß und substanz­
los wie unser heutiges; ihr Denkorganismus lockerte sich ekstatisch 
etwas vom Leibe. Dadurch wurden die aufleucjitenden Gedanken­
bilder wesenhaft e mpfunden wie Einströmungen aus einer substan­
tiell-lebendigen Ätherwelt. Diese außerordentliche geistige Vor­
stellungskraft, die gepaart war mit den lebhaft malenden Phanta­
siekräften ihres Blutes, steigerte sich zuweilen bis zum visionären 
Schauen der Bilderwelt der „Traumsphäre“, in welcher die „mär­
chenhaftesten“ Bilder auf Wahrheit deuten. Diese „Märchenwelt“ 
aber ist ein natürliches Lebenselement der arabischen Kultur. Auf 
die Offenbarungen der Traumbilderwelt bauten nicht nur die 
Traumwahrsager, sondern ebenso ernst und fest die großen Philo­
sophen und Wissenschaftler, z. B. ein Avicenna.

In dem vom physischen Leibe gelockerten ätherischen Denk­
organismus, im A 'ther- oder Lebensleib, und in dessen Umgebung, 
in der ätherischen Traum-Visionen-Sphäre des Mondes erlebten sich 
jene Weisen. Und wenn ihnen diese Welt offenbar wurde, dann882
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mochten sie das leibfreie Leben in der höhenen Äthersphäre gegen­
über dem leibgebundenen Seelenleben so empfinden, daß sie mit 
Hunein bekennen konnten: „die Verbindung mit dieser Sphäre ist 
wahres Leben“. Und von der Wahrheit mußten sie empfinden: sie 
lebt in der höheren Sphäre, die außer Leibes erschaut wird; sie 
strömt wie durch eine enge Röhre durch unser Sinnesdasein als 
Gedankenelement; das gewöhnliche Seelenbewußtsein ist nur ein 
Schatten- und Scheinbild des wahren Seelen-Lebens.

Im Zusammenhang mit diesem Geheimnis der ätherischen Men­
schenwesenheit zeigt Geistesforschung ein zweites, das wohl das Zen­
tralgeheimnis der von Gondi-Schapur aus in die arabische Wissen­
schaft eingeflossenen Weisheit ist: Die ätherische Menschenorgani­
sation selbst ist die wahrhaft bleibende Form, durch welche von der 
Empfängnis bis zum Tode die Stoffe und Kräfte der physischen Welt 
in Ernährung, Stoffwechsel und Ausscheidung in unablässigem 
Wechsel hindurchströmen, die übersinnliche Form materiell aus­
füllend; der „bleibende“ Leib ist ein bloßer Schein. In dieser Auf­
fassung des Menschen eröffnen sich gewaltige Perspektiven für 
eine wahrhafte Heilkunst. Die ätherisch-geistige Wesenheit kann als 
das schlechthin Lebendige, Gesunde betrachtet werden; ihre Stoff­
erfüllung im Stoffwechsel als dasjenige, was sie krank machen kann. 
In einem die Gesundheit erhaltenden und fördernden Sinne den 
Strom der Erneuerungen und Ausscheidungen, d. h. Ernährung und 
Stoffwechsel zu regeln und zu beherrschen, mußte das Ziel dieser 
Heilkunst sein.

Die hervorragendste Wissenschaft von Gondi-Schapur und der 
Araber ist die Medizin. Ihr war der menschliche Leib nicht durch 
äußere anatomische physiologische und chirurgische Zergliederung 
bekannt — diese verbot der Koran — sondern aus innerer Anschau­
ung seines organisierenden Prinzipes. Und alle Anzeichen sprechen 
deutlich dafür, daß die Ärzte Mesopotamiens dem angegebenen Ziel 
der Heilkunst zustrebten: die Hauptzweige damaliger Medizin sind: 
Pharmakologie, Diätetik und Uroskopie. Vor allem in der Uroskopie, 
welche Einblicke in die Ernährungs- und Stoffwechselprozesse ge­
währt, wollte der arabische Arzt möglichst viel lernen. Sie zu beherr­
schen galt als Gipfel medizinischer Kunst. Die Leibärzte hatten die 
Diät ihrer Chalifen zu überwachen.

Wer die Stoffwechselprozesse wahrhaft durchschauen will, muß 
den Chemismus des organischen Menschenleibes kennen, der ein888
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anderer ist als derjenige der außermenschlichen Welt, weil der 
Mensch ein mikrokosmisches Geistwesen ist. Da modifiziert den bloß 
physischen ein ätherischer Chemismus, der, wie die ganze. Organi­
sation des Mensel en, durch kosmisch-planetarische Kräfte bestimmt 
ist. Alte Geisteswissenschaft der Mysterien kannte die ganz kon­
kreten Beziehungen sowohl der Organe und Funktionen des mensch­
lichen Leibes als auch der äußeren Stoffe und Pflanzen zu den sie 
gestaltenden Ätherkräften der Planeten, und damit auch den höhe­
ren Chemismus im menschlichen Leihe. Auf dieser Grundlage wurde 
im Einklang mit kosmischer Rhythmik einerseits und den rhyth­
mischen Periodizitäten des menschlichen Leibes andererseits geheilt.* 
Uralte Weisheitstraditionen waren ja die Fülle von Ägypten, Per­
sien und Indien in Gondi-Schapur zusammengeströmt; und die 
großen Weisen Chalid und Djabir (Geber) hatten aufs neue die 
uralte, dreieinige Heil Wissenschaft: Alchemie, Astrologie und Medi­
zin in den arabischen Kulturkreis getragen. Man nannte sie Jatro- 
mathematik, d. i. kosmische Heilmathematik.

Daß die Familie der Bocht-Jeschu die hier angedeutete Heilkunst 
praktizierte, wird klar überliefert: Gabriel, des zweiten Bocht-Jeschu 
Sohn, benutzte unter anderem das Werk des Jatromathematikers 
Jusuf ben Ibrahim und ein anderes eines gewissen Isa ben Musa, 
das von den Kräften der Nahrungsmittel und von Indikationslräumen 
handelte.

Allerdings: die letzten Geheimnisse mögen auch damals noch nur 
mündlich von Generation zu Generation überliefert worden sein. 
Aber schon das hier Ermittelte läßt die Tatsache erkennen: den 
Weisen von Gondi-Schapur war viel vom ätherischen Menschen 
und Weltwesen bekannt; Tatsachen, die erst heule nach über tau­
sendjähriger Entwickelung der Menschheit durch Geisteswissen­
schaft in neuer Form der Menschheit wieder verkündet werden.

Dazu kommt, wie schon erwähnt, das andere für die arabische 
Wissenschaft charakteristische Element: die streng experimentelle, 
sinnlich beobachtende naturwissenschaftliche Methode, die nicht nur 
zu erstaunlichen anthropologischen Einsichten, sondern vor allem zu 
außerordentlichen optischen, physikalischen und technischen Ent­
deckungen und Erfindungen führte. So wurde von Gondi-Schapur 
aus wirklich an Erkenntnissen und Methoden durch gnostische Of­

* Noch die Medizin der Goethe-Zeit rechnete mit den Periodizitäten; vgl.: A.M. Baumgarten- 
Crusius: »Periodologie“ 1 3f>.884
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fenbarung Vieles von dem vorausgenommen, was normalerweise erst 
im folgenden Menschheitsalter, reichlich ein Jahrtausend später und 
auf anderem Wege, gewußt werden konnte; ja sogar manches von 
dem. was wir aus eigener Erfahrung erst dann wieder wissen wer­
den, wenn wir aus der Bewußtseinsseele heraus das Ätherisch- 
Geistige wieder erschauen werden.

So ist denn historisch greifbar und nachgßwiesen dasjenige, was 
der Geistesforscher über den „Impuls von Gondi-Schapur“, über 
den „Plan“ der schlimmen Mächte mitgeteilt hat: sie beabsichtigten, 
um ein Zeitalter zu früh der Menschheit eine gnostische Natur­
wissenschafts-Offenbarung einzugießen und ihr gerade dadurch den 
Weg zum Geiste abzuschneiden. Der Zeitpunkt und die Art und 
Weise der Mitteilung jener Weisheit sind hier das Entscheidende.

Nachdem der Mensch sich zum begrifflichen Denken entwickelt 
hatte, lag es im Sinne seiner gesunden Fortentwickelung, daß er, 
sich zunächst immer mehr in die physisch-sinnliche Welt einlebend, 
durch den Christus-Impuls gerade innerhalb der Sinnenwelt zur fest 
in sich geschlossenen und gegründeten Persönlichkeit, zur selbstbe­
wußten Ich-Wesenheit erstarke, um dann erst in Freiheit sich in 
die ätherischen und höheren Geistbereiche wiederum erkennend ein­
zuleben. Die entscheidende Entwickelung der Bewußtseinsseele aber 
vollzieht sich erst in unserem Zeitalter, der sogenannten Neuzeit. 
Während des Mittelalters hatten sich die Menschenseelen auf diese 
Entwicklung erst vorzubereiten, indem sie ihr Ich-Gefühl in religio 
ser und denkender Hingabe an Jesus Christus verdichteten.

Um im Frühmittelalter die künftige Entfaltung der Ichkraft zu 
hintertreiben, konnte es kein geeigneteres Mittel gehen als dieses: 
eine Weisheit und Wissenschaft auszubilden, die, ohne allen Hin­
blick auf Christus, den Hüter des Menschen-Ich, den Ätherleib des 
Menschen in das flutende Äthermeer der Mondensphäre ekstatisch 
hinaufreißt. Denn in diesem Meere „verströmt“ ein jedes Wesen, 
das sich nicht zuvor als Ich gefestigt hat.

Diese Richtung wurde in der Tat von den hinter dem Impuls 
von Gondi-Schapur stehenden Mächten eingeschlagen. Natürlich 
waren die ahrimanischen Mächte nicht so plump, zur Erreichung 
ihres Zieles irgend eine Lehre gegen Christus in die Welt zu streuen. 
Die Bocht-Jeschu, die Masaweih und Hunein von Gondi-Schapur 
waren, äußerlich gesehen, Christen, syrische Nestorianer; ja es war 
sogar, wenn nicht alles trügt, auch die esoterische Schulungsregel885
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der Akademie (\s ie schon erwähnt) noch bis ins neunte Jahrhundert 
auf christliche Schriften gegründet. Und dennoch: das Verhältnis die­
ser Ärzte zum Christentum ist recht problematisch. Nicht wie christ­
liche Esoteriker wirken sie, sondern wie freigeistige Araber und 
Perser, wie ..Aufklärer“. Bezeichnend ist, das Hunein in seine Samm­
lung „Sinnsprüche der Philosophen“ nicht nur keinen Spruch beider 
Testamente (etwa aus Salomo, David, Sirach, Hiob, Johannes, Pau­
lus) aufnahm, sondern auch kein einziges Wort der christlichen 
Kirchenväter-Philosophen (etwas aus Clemens, Origenes, Augusti­
nus), sondern ai sschließlich heidnische Sinnsprüche. Waren etwa 
Geistesworte christlicher Weisen minder geeignet, den Menschen 
mit dem Engelreich zu verbinden als heidnische Meditationsformeln? 
Offenbar ist: Hunein wies nicht den spezifisch christlichen Weg in 
die übersinnliche Welt, sondern den altheidnischen, gnostisch-neu- 
platonischen Weg der Ekstase. Aber dieser Pfad war gerade vom 
9. Jahrhundert nach Christus an ein endgültig überholter, ahri 
manischer, der heilvollen Menschheitsentwicklung widerstreitender. 
Überaus vielsagend ist endlich die Tatsache, daß die nestorianischen 
Weisen von Gondi-Schapur zwar fast alle Neuplatoniker, aber so 
gut wie keine christliche Schrift ins Arabische übersetzen, So schal­
tete Gondi-Schap ir aus der persisch-arabischen Wissenschaft alles 
aus, was, vom Christus-Impuls durchdrungen, die Menschen zur 
gesunden Entwicklung der freien Verstandes- und Bewußtseinsseele 
leiten mußte. In seinem noch zarten Keimzustande wurde das Ich 
belassen, der Ätherleib aber durch bewährte neuplatonische Metho­
den am Ich „vorbei“, wenn man so sagen darf, ekstatisch mit der 
Mondenäthersphäre verbunden. Ein pantheistisches Verfließen und 
In-eins-verschwimmen des Menschen im allgemeinen Äthermeer 
mußte die letzte Folge dieses Impulses sein, ein völliges „Verschluckt­
werden der Seele“, wie sich Al Gazali ausdrückt, vom allgemeinen 
göttlichen Weltengrunde, vom Einen Weltenvater.

Die gleichzeitig ausgebildeten Methoden naturwissenschaftlicher 
Sinnesforschung, Experimentalphysik und Technik, die sich aus­
schließlich auf das Materiell-Irdische richten, gaben der gnotischen 
Naturoffenbarung einen erdenhaft-materialistischen Impuls, der da­
hin führen sollte, daß am Ende alle eingestrahlte Weisheit in den 
Dienst des sublunarischen Vergänglichen gestellt werde, verstofft 
und verhärtet werde, wie der Mond selbst. Auf solchen Abwegen 
der Entwickelung sollte und mußte sich der Mensch in den folgenden886
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zwei Jahrtausenden als magisch gewaltiger Techniker in ahrimani- 
scher Sackgasse verfangen.

Auf die freigsistige mutazilitische Richtung folgte etwa von 950 
an ein Jahrhundert scharfer religiöser Reaktion. Die Akademie von 
Gondi-Schapur, die ihre Kräfte an die Wissenschaftskultur der 
Araber abgegeben hatte, geriet in offensichtlichen Verfall. Damals 
veröffentlichte der nestorianische Patriarch Theodosios ihre Studien­
ordnung. Statt der Bocht-Jeschu, deren Einfluß aber noch anhielt, 
werden nun andere Ärzte (die letzten) Direktoren der Akademie: 
am Ende des neunten Jahrhunderts Sabur ben Salii, dessen Vater 
mit einem Bocht-Jeschu und Masaveih zusammen gewirkt hatte; 
am Ende des zehnten Abu Salii, der als Lehrer des gewaltigen Ihn 
Sina (Avizenna) bezeichnet wird. Einer von beiden stellte noch aus 
hundert medizinischen Werken ein Kompendium zusammen, das 
für die Akademie und die arabische Medizin maßgebend wurde, 
gleichsam das wissenschaftliche Testament der nach vierhundert­
jähriger Blüte absterbenden Hochschule. Ihre Mission war erfüllt. 
— Ein Reisender, der ums Jahr zwölfhundert jene Gegenden bereiste, 
weiß nur noch von sagenumwobenen Ruinen zu berichten.

Während in Asien eine rund siebenhundertjährige Entwickelung 
abschloß, strömte die Hauptkraft der von Gondi-Schapur durch- 
strömtem Wissenschaftskultur von Mesopotamien und Arabien aus, 
in der Form eines Halbmonds, nicht nur einerseits zurück nach 
Syrien, sondern andererseits über Afrika nach Spanien, gegen Eng­
land und Frankreich zu. Als Gondi-Schapur in Asien leiblich unter­
ging, lebte es geistig in Europa auf.

Der Impuls von Gondi-Schapur breitete sich im Islam in der 
Form seines Zeichens aus. Aber das volle Zeichen des Islam ist die 
liegende Mondensichelschale, die den Fünfstern, die Venus, in sich 
trägt. (Der Venustag, der Freitag, ist der Sabbath der Moslem). 
Leicht ist geschichtsgeographisch in Europa der Ort zu finden, wo 
die Venus auf dem liegenden Halbmond steht. Es sind die Gegen­
den von Sizilien und Kalabrien. Und in der Tat, dort ist der erste 
Brennpunkt des Arabismus innerhalb Europas. Seit dem 9. Jahr­
hundert verbreiteten sich die Araber über diese Gebiete. Zwei Jahr­
hunderte später landen dort nach einer gewaltigen nordwestlichen 
Einkreisung Europas Normannen. Um diese Zeit bereiste ein gewis­
ser Constantinus Afrika, Mesopotamien und den ferneren Orient. 
Er studierte dort, besonders in Bagdad, jahrzehntelang Medizin.887
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Tief gelehrt in den arabischen Wissenschaften, reiste Constantinus 
Africanus dann nach Salerno in Süditalien, an die „civitas Hippo- 
cratica“ — die medizinische Schule, deren Ursprung im Dunkel liegt. 
Wahrscheinlich war sie ursprünglich eine geheime Schule. Vom 
10. Jahrhundert an waren an ihr eine große Anzahl arabischer und 
jüdischer Ärzte tätig. Constantinus machte im 11. Jahrhundert allem 
Anschein nach die Schule zu einer exoterischen. Arabische Medizin 
wurde maßgebend; aber noch nicht die Werke von al Razi und 
Ihn Sinn, sondern wohl die unmittelbaren Traditionen von Gondi- 
Schapur. Durch Constantinus, dessen außerordentliche Autorität in 
der mittelalterlichen Medizin durch seinen Titel „magister orientis et 
oceidentis“ ausgesprochen ist. wurde Salerno zur klassischen Uni­
versität der Medizin, die von den Normannenkönigen von Sizilien 
und Apulien und den Hohenstaufen gefördert wurde. In dem Hohen­
staufen Friedrich II. kulminiert diese Bewegung am Ende des 
12. Jahrhunderts. An seinem völlig arabisierten Hofe lebten zwei 
Söhne des großen Averroes. Damit aber ist nur hingedeutet auf einen 
Komplex geistesgeschichtlicher Tatsachen, die sich auf jenem be­
deutsamen Boden im 12. Jahrhundert abspielten*.

In jener kritischen Zeit lebten im maurischen Spanien zwei 
arabische Philosophen, in welchen sich der Impuls von Gondi-Scha- 
pur deutlich, wenn auch noch so abgestumpft, auswirkte: Ibn 
Roschd (Averroes 1126—1198), der berühmte Arzt und gewaltigste 
aller arabischen Philosophen, und sein Schüler Musa ben Meimun 
(Moses Maimonides ca. 1135—1204). In ihnen gipfelt der Riesenbau 

arabischer Wissenschaft. In dem Kompendium „Colliget“ faßte 
Averroes die gesamte arabische Heilwissenschaft: wie in einer 
Quintessenz die | hilosophischen Lehren seiner Vorgänger als eine 
Art Erkenntnislehre zusammen. Dem Averroes leuchtet voraus der 
große Ibn Sino (Avicenna), der trotz gewisser Differenzen im wesent­
lichen dier unmittelbare Vorläufer des Averroes ist. Ein Mann von 
schier unbegreiflicher Frühreife, Produktivität, Universalität und 
Genialität. Neben dem schon genannten Abu Sahl waren Al Farabi 
und Isa ben Jahja (ein Schüler von Hunein) die Lehrer des Avicenna. 
Hunein aber ging aus der Schule von Gondi-Schapur hervor. Damit 
sind unmittelbar fortlaufende Traditionen von Gondi-Schapur bis 
Avicenna und Averroes nachgewiesen. Aber diese Hauptlinie ist

» Vgl. hiezu den Aufsatz von Dr. Karl Heyer: „Die Drei- II., 10/11, sowie den Aulsatz von 
Dr. W. J. Stein über Wolframs „Parzival“: ,D ie Drei* IV., 5., S. 36t.888
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nicht die einzige, sondern in unzähligen Haupt- und Nebenkanälen 
strömte das Wissienschaftsgut der Boeht-Jeschu, Honein und Masa- 
veih in die Breite des Arahismus.

Zur Zeit des Averroes (Mitte des 12. Jahrhunderts) wurde die 
arabische Wissenschaftsliteratur ins Lateinische übersetzt und in das 
westliche Abendland getragen. Im Jahre 489 war die hellenistische 
Wissenschaft aus Europa und Edessa nach Gondi-Schapur und in 
den Arahismus hineingetrieben worden; um 1150 wurde diese arabi- 
sierte und vom antichristlichen Impuls umgewandelte Wissenschaft 
von Toledo aus nach Mitteleuropa verpflanzt.

Edessa und Toledo, die Ausgangs- und Eingangpforte hellenisti­
scher Wissenschaft, die östlich-christliche und die westlich-anti- 
christliche Akademie, die Sitze guter und bedenklicher Esoterik, 
stehen sich geistesweltgesehichtlich polar gegenüber. In der Mitte 
steht Gondi-Schapur. Der durch die christlichen Theologenhände 
der syrischen Weisen gegangene Aristoteles wird von der katholi­
schen Christenheit aus Edessa in heidnische Völker hinein verbannt; 
der durch die anlichristlichen Hände der arabischen Gondi-Schapur- 
Wieisen gegangene Aristoteles strömt von Toledo aus in die christ­
lich-katholische Philosophie ein. Der Schlag, den Bischöfe und 
christliche Imperatoren gegen die östliche Weisheit führten, trifft 
— mit der vollen Kraft östlichen und westlichen Geistes von dem 
Mauren Averroes geführt — den Bischof von Regensburg, den 
..Doctor universalis“ Albert den Großen und den „Doctor angelicus“ 
Thomas von Aquin, die größten christlichen Philosophen des Mit­
telalters, die mit der Erkenntnislehre des Averroes auf Tod und 
Leben zu ringen hatten. Zwischten Edessa (489) und Toledo (um 
1150) liegen rund 666 Jahre. Welthistorisches Schicksal lebt sich 
in diesem Kreislauf aus!

In Avicenna und Averroes tritt der Impuls von Gondi-Schapur auf 
in der Form einer Erkenntnislehre, die den reflektierenden Men­
schen geradezu darauf einstellen mußte, seinen eigenen Erkenntnis­
prozeß so aufzufassen, daß dieser dadurch die dem Impuls ent­
sprechende Richtung nimmt. So könnte man sagen: die arabischen 
Klassiker haben die ..Erkenntnistheorie von Gondi-Schapur“ 
formuliert.

Avicenna charakterisiert den Erkenntnisprozeß wie folgt: das 
tätige, gedankenschaffende Wesen, das die menschlichen Gedanken
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produziert, ist eine allgemeine „tätige Vernunft“ (aristotelisch: noys- 
poietikos), die n jeder vernünftigen Seele (Menschen) gleicher 
Weise wirkt. Das menschliche Denkvermögen selbst ist bloß emp­
fangend. Seine der Tierseele ähnlichen Anlagen werden von den 
Einstrahlungen des über der gesamten Menschenwelt schwebenden 
„tätigen Verstandes“ berührt und dadurch erst denkend gemacht. 
Nicht in einer jeden Menschenseele selbst springt der Quell der 
Eigen-Denktätigkeit auf, sondern „das, was in den einzelnen Indi­
viduen denkt, ist eine Empfänglichkeit, die nur dann sich zu einer 
selbständigen Po lenz erhebt, wenn die außer der Seele liegende (all­
gemeine) Intelligenz aus ihrem unerschöpflichen Vermögen ihr ein 
entsprechendes Maß von Gedanken und Erkenntnis gegeben hat“. 
Die allgemeine tätige Vernunft, nicht der Mensch selbst 
ist der Erzeuger der Gedanken. Dem Menschen ist die pro­
duktive Gedankenkraft abzusprechen. Ihm wird die Stufe eines 
Tieres zugewiesen, dessen bloß empfänglichem Sinn aus der 
Sphäre der Engel heraus eine „prophetische“ Seelenkraft ieingestrahlt 
wird, wenn es sich durchAskese vorbereitet. Avicenna fällt es schwer, 
innerhalb dieser Erkenntnistheorie trotzdem noch von der indi­
viduellen Fortdauer der Menschenseele zu sprechen. Denn der Tier­
seele kommt Unsterblichkeit nicht zu, nur der „tätigen Vernunft“ ; 
aber diese ist keine menschlich individuelle, sondern eine gemein­
same in allen Individuen.

An diesem wimdisn Punkte zeiht Averroes mit Recht seinen Vor­
gänger des Widerspruchs und fordert logische Konsequenz. Er 
macht geltend: nur die in alle Menschenseelen hereinscheinende eine, 
allgemeine Seelensubstanz ist unsterblich. Averroes zieht in der Tat 
die letzten Folgerungen: Die Erde und die erkennenden Wesen auf 
ihr, die Menschen, sind eins, und begabt mit einem allgemeinen Erd­
verstand. In die eine allgemeine Verstandesanlage des Menschen, die 
für sich nur passive Denkanlage ist, (aristotelisch: noys pathetikos, 
leidender Verstand, intellectus possibilis oder materialis) strahlt von 
außen her der eine allgemeine tätige Verstand (intellectus agens), 
der „Beweger“ der Mondensphäre, die Gedanken ein. Wenn das 
„Monden-Denken“ die Erdenverstandesanlage des Menschen ergreift, 
wird diese dadurch nicht etwa von Wesenheit zu Wesenheit, d. h. 
vom vergänglichen Wesen zum ewigen erhoben, sondern nur (eben 
von außen erleuchtet; sie bleibt auch bei der Einstrahlung des gött­
lichen Mondenlichtes wesentlich kreatürlich.890
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Die furchtbare Gefahr, die in dieser gewiß tiefsinnigen Erkentnis- 
lehre für die mittelalterlichen Seelen lag, kann erst dann ermessen 
werden, wenn man versucht, sich vorzustellen, in welche Bewußt­
seinsverfassung die Menschheit hätte geraten müssen, wenn diese 
Lehre Erlebniswirklichkeit für sie geworden wäre, d. h. wenn der 
Impuls von Gondi-Schapur unabgestumpft auf sie hätte wirken 
können.

Am Ende einer langen, in dieser Richtung verlaufenden Menschen- 
„Entwickelung“ kann vorstehende Geschichtsphantasie etwa dieses 
Bild der Menschheit sehen:

Da ist auf der Erde in allen Menschen der eine, gattungsmäßige 
halhtierische, bloß empfängliche Sinn, unfähig, aus Eigen-Kraft sich 
zum Gedanken zu erheben und im Denken sich als individuelles 
Wesen zu erleben: ein dumpfes Erden-M ensch-Tier. Von außen, von 
der Monden-Äther-Sphäre her scheint in seine dunkle Sinnesemp­
fänglichkeit hinein hell leuchtendes Weisheitslicht, der Widerschein 
des Sonnengeisteslichtes: ein Leben, schwebend und schwankend 
zwischen träumender Sinnesorientierung und phantastisch genialem, 
seherischem Schlafwandlertum; ein Leben hoffnungsloser Un­
freiheit und am Lebensende ein traumhaftes Zurückfluten und Ver­
fließen der am Erdenleibe entzündeten dumpf träumenden Selbst- 
heit im allgemeinen Äthermeer.

Aber so furchtbar diese möglichen Perspektiven sind, anderer­
seits muß zugestanden werden: es ist ja wahr, was Avicenna und 
Avermes geltend machten: aus dem Äthermeer fließen dem Men­
schen wirklich die Gedanken zu. In der Zeit, als diese geistesge­
schichtliche Studie sich mit der dargestellten Erkenntnislehre der 
arabischen Weisen beschäftigte, gab Albert Steffen ein Referat über 
einen Vortrag Dr. Rudolf Steiners* worin es unter anderem heißt: 
„Heute sagt der Mensch: Ich denke, ich fühle, ich will. Jene arabi­
schen Persönlichkeiten aber (empfanden: es denkt in mir. Nur Ge­
fühl und Wille durchdrangen sie mit ihrer Ichheit. Die Gedanken 
erlebten sie als etwas allgemeines, das außerhalb von ihnen war, und 
zwar zwischen Erde und Mond, in der sublunarischen Sphäre. So 
wie wir sagen: in der Luft ist Sauerstoff enthalten, so selbstverständ­
lich war für sie die Existenz einer Ätherregion, die bis zum Monde 
ging und aus lebendigen Gedanken gewoben war . . . Dies ist eine 
Vorstellung, die man sich heute abstrakt ganz gut zu eigen machen

• „Goetheanura* III., 49 vom 13. Juli 1924.
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kann. Gill es aber, sie konkret zu erleben, so schreckt inan zurück. 
Es erfordert Mut und Demut zugleich, einzusehen, daß uns Gedanken 
gegeben sind und nicht von uns selber hervorgebrachl werden . .

Averroes lehrte im 12., Rudolf Steiner spricht diese Worte im 
20. Jahrhundert. Um Reichlich acht Jahrhunderte zu früh machte 
Averroes (aber aus uralter Tradition!), geltend, was erst heute wieder 
ausgesprochen werden darf; heute, wo das Zeitalter der Bewußt­
seinsseele, die Entwickelung der Ich-bewußten mutigen Persönlich­
keit einen Höhepunkt erreicht und kulminiert. Drei Jahrhunderte 
vor Anbruch dieses Zeitalters war diese Lehre eine der Zeit wider­
sprechende ,,Wahrheit“, eine „Wahrheit“, die noch nicht (hzw. 
schon längst nicht mehr) wahr sein durfte — für die unmittelbane 
Seelenerfahrung der noch halb träumenden mittelalterlichen Seelen. 
Sie mußten erst, gerade im Denken, zu einem starken Ichgefiihl er­
wachen, um im folgenden Zeitalter im erlebten Denken zunächst die; 
Eigentätigkeit des Denkens im Ich und dann ierst in dieser Tätigkeit 
die fcredanken-einströmende Äthersphäre zu erfahren. — Wiederum 
die Erkenntnis Gondi-Schapur offenbarte unvorbereitet im voraus, 
was Erfahrung erst für die Gesamtmenschheit des dritten nachchrist­
lichen Jahrtausends sein darf, schon in der Mitte des ersten, und ver­
suchte auf diesem Wege die Entwicklung des Menschen zum freien 
Ich zu unterbinden.

Das ins Lateinische übertragene Wissenschaftsgut drang von 
Spanien aus nach England, Irland und Frankreich ein. Der seit sie­
ben Jahrhunderten aus Europa vertriebene Wissenschaftsimpuls 
kehrte zurück. Eine Fülle von Wissenschaftsanstalten ging sogleich 
aus ihm hervor; z. B. die Universitäten Salerno, Paris (1206), Padua 
(1221), Oxford (1249), Prag, Wien (1365). Der Wissenschaftsimpuls 
Europas ist arabischen Ursprungs. Jetzt erbt das Abendland die ge­
samten Naturwissenschaften des Morgenlandes in arabisierter Form. 
Im besonderen Maße blieb auch jetzt noch diejenige Wissenschaft, 
die am tiefsten auf den Menschen einwirkt, die Medizin, eine Art von 
Monopol der Araber und Juden. Ein sprechendes Symptom für uner­
meßlichen Einfluß arabischer Medizin im Mittelalter ist ein Statut 
der Wiener medizinischen Fakultät vom Jahre 1389: Jeder Scholar, 
der den Grad des Baccalaureus erlangen will, muß sich ausweisen, 
den 1. und 4. Canon Avicennae, das 9. Buch des Reizes (al Razi) und 
die ars commentala des Johannitius (lateinischer Name von Honein) 
gehört zu haben: Werke, welche den Inbegriff medizinischen Wis-892
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sens bis ins 16. Jahrhundert hinein darstellten. So wurden reichlich 
drei Jahrhunderte lang die Menschenleiber Europas fast ausschließ­
lich mit der Heilwissenschaft von Gondi-Schapur behandelt! Erst 
die Neuzeit ging mit ihren Forschungen darüber hinaus, wobei aber 
die Traditionen keineswegs vergessen und getilgt worden sind. Das 
einmal in die Wissenschaft Einverleibte verbleibt — mindestens als 
beeinflussende Gedankenrichtung und Methode — solange, bis radi­
kaler Wandel geschaffen wird. Diesen aber brachte die Neuzeit in 
diesem Betracht nicht; denn die Araber hatten ja vorausgenommen 
die experimentellen und materiellen Forschungsmethoden.

Während in den naturwissenschaftlichen Disziplinen Europa dem 
Arabismus nichts Nennenswertes entgegenzusetzen hatte, verfügte es 
auf dem rein geistigen Felde im 12. Jahrhundert schon über eine 
bedeutende christlich-theologische Philosophie mit der klar gezeich­
neten Gedankenrichtung: Die christliche Offenbarung mit der sich 
ihrer eigenen Gesetze bewußt werdenden Vernunft zu durchdringen 
und zu harmonisieren. Es war eine in sich ruhende, denkerische und 
mystische Geist- und Christus-Gewißheit, in welche um die Mitte des 
12. Jahrhunderts Aristoteles, der gewaltigste Logiker seit Menschen­
gedenken eindrang; aber — im großen ganzen — eben der durch 
Gondi-Schapur hindurchgegangisne, im Syrischen, Arabischen, Latei­
nischen verwandelte Aristoteles, fast unzertrennlich verknüpft mit 
seinen genialen Kommentatoren Avicenna und Averroes. Da ergab 
sich für die christlichen Scholastiker ein schweres Problem* Um des 
Logischen willen mußten die Scholastiker nach Aristoteles greifen. 
Aber ihre lebendig im Christuswesen wurzelnden Setelen empfanden 
instinktiv die antichristlichen Elemente in diesem Aristoteles. Un­
verkennbar antichristliche Einschüsse witterten sie inmitten eines 
grandios logischen Gedankenuniversums. Rätselfragen stiegen in 
ihnen auf: das Logisch-vernünftige kann doch der christlichen 
Offenbarungsweisheit, der universellen Vernunft niemals wider­
sprechen! So mußte denn der Aristotelismus von ihnen so behandelt 
werden, „daß ersichtlich wurde: was als Lehne des Aristoteles von 
den Arabern gebracht worden ist, ist nur eine mißverständliche Auf­
fassung derselben“ (Rudolf Steiner). Aus dieser Einstellung heraus 
begannen die Scholastiker ihr eigenes Denken an Aristoteles heran­
zutragen. Es ist die Epoche, da die Hochscholastik aufglänzt.

* Vgl. Rudolf S teiner: „Durch den Geist zur W irklichkeits-Erkenntnis der M enschenrätsel“ 
S. 17 ff.
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Mit wahrhaft genialem Tiefsinn und Scharfblick griffen die Domi­
nikaner Albertus Magnus (1193—1280) und sein Schüler Thomas 
von Aquino (1226—1274) den Punkt des arabischen Aristotelismus 
an, wo der spezifisch antichristliche Stachel sitzt: die Lehre von 
der „tätigen Ver lunft“. Albertus Magnus widerlegte des Avern>es 
oben dargestellte Lehre, es sei der intelleclus agens et materialis 
in alLen Menschen der eine; die tätige Vernunft sei die Intelligenz 
der MondenätherSphäre und strahle von außen ihre Gedanken in 
den kreatürlic heu Erdenverstand ein. „Wir nehmen an, daß die 
tätige Vernunft ein Teil der Seele und die „Form“ (im Sinne des 
Aristoteles) der menschlichen Seele ist. Den Verstand (intellectus 
possibilis) halten wir für die Stätte der Vernunftbegriffe, gleich wie 
ein Durchsichtiges eine Stätte der Farben ist, welche in demselben 
vermöge dies geistigen Wesens, das ihnen vom Lichte verliehen wird, 
sich zeigen“. Geradezu die „Seele“, das Prinzip der Menschenseele, 
ihr innerstes Wesen nennt Albertus die tätige Vernunft. Thomas von 
Aquin focht diese]» Kampf gegen den Averroeismus siegreich durch. 
Sein Sieg ist später oft künstlerisch verherrlicht worden. So zeigt 
ein Bild von Sandro Gozzoli „Der Triumph des heiligen Thomas“ 
(15. Jahrhundert — im Louvre) oben den Christus, umgeben von 
Propheten und Evangelisten, aus der Sonne heraus wohlwollend auf 
Thomas von Aquin blickend, der feierlich mit den vier Evangelien­
büchern thront und die Sonne im Herzen trägt; links von ihm auf­
blickend Aristoteles, rechts niederblickend Plato; und unter Thomas 
Füßen liegt der Maure Averroes im Staube*. Christus spricht zu 
Thomas: „Bene de me scripsisti, Thoma!“ Die Sonne im Herzen 
des hl. Thomas deutet auf die sonnenhafte (nicht mondenhafte!) 
Lichtkraft des intellectus agens, die nach des Thomas Lehre das 
Wahre und Geistigwesenhafte der Dinge im Intellekt erscheinen 
macht, so wie in der Sinnenwelt die Sonne die Akzidentien der 
Dinge sichtbar macht. Indem Thomas von dieser Leuchtkraft des 
Ich Zeugnis ablegt, preist er den Christus, der sie dem Menschen 
auf Golgatha ins Herz gepflanzt. (In Dantes Göttlicher Komödie 
ist der selige Thomas der erleuchtete Lehrer in der Sonnensphäre.) 
Dieser Sieg bedeutet eine Wiedereinsetzung des gottebenbildlichen 
Menschen in seine Würde, eine unvergängliche, zur Freiheit be­
stimmte Entelechie zu sein; eine geistige Rettung der Menschheit vor

* Weitere Bilder dieser Art weist nach: J. E. Wessely : „Iconographie Gottes und der Heiligen“ 
Lpz. 1874.894
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dem antichristlichen Impuls. Bedenkt man aber, daß andererseits 
in denselben Albertus Magnus manches von der arabischen Wissen­
schaft eingeströmt ist* , dann nimmt es nicht Wunder, wenn zu 
seiner Zeit auch ein christlicher Geistlicher auftrat, der im stärksten 
Grade vom Impuls von Gondi-Schapur berührt war: Der Franzis­
kaner-Mönch Roger Baco (1210—1292) aus England.

An der Universität Paris studierte er mit höchstem Eifer alle Natur­
wissenschaften nach den arabischen Autoren. Unermeßliche Gelehr­
samkeit eignete er sich in kürzester Frist an. — Alle von Gondi- 
Schapur aus entfachten Impulsa sind in ihm so wirksam geworden, 
daß sie klar zu Tage liegen. Darum genügen wenige Andeutungen 
über seine Weltanschauung:

Der menschlichen Seele kommt nur der „passive Intellekt“ zu; die 
„tätige Vernunft“ wirkt von außen in die Seele hinein. „Der tätige 
Verstand ist nicht ein Teil der Seele, sondern ist eine wesentlich 
vom intellectus possibilis verschiedene und getrennte intellektive Sub­
stanz“. Alle Erkenntnis vollzieht sich durch das Einströmen gött­
licher Erleuchtung („per influentiam divinae illuminationis“), und 
zwar in Graden der Erleuchtung bis zur Verzückung. Nur die (dem 
Einzel-Menschen nicht eigene, sondern ihn von außen erleuchtende) 
denktätige Vernunft ist unsterblich. Wenn diese Tatsache gegenwär­
tig von gewissen philosophischen „Knaben“ hartnäckig bestritten 
werde, so beruhe das auf falscher Auslegung des Aristoteles. (In der 
Begründung dieses polemischen Ausfalls gegen Albertus Magnus und 
Thomas aber ist es Roger Baco selbst, der eine entscheidende Stelle 
bei Aristoteles kurzerhand wegdisputiert!) Die denktätigie Vernunft 
kann nur als reine existieren, kann keine wesenhafte Einigung mit 
etwas, das unter ihr ist, (mit dem menschlichen Verstand) eingehen. 
(Zu dieser rein Averroeistischen These bemerkt der geistvolle For­
scher, dessen Studien über Roger Baco hier zugrunde gelegt sind, 
überaus treffend: „Ob wohl Baco je daran dachte, daß unter solchen 
Voraussetzungen auch die Inkarnation des ewigen Gotteswortes zu 
etwas Undenkbarem gemacht werde?“ Wahrlich, eine den Kern der 
in Baco wirksamen Impulse treffende Frage!) Die bloß menschliche 
Erkenntnisfähigkeit ist auf sinnliches Vorstellen, seelische Empfäng­
lichkeit, Sinneserfahrung beschränkt; die „Selbständigkeit“ des

•N ich t nur in der Naturwissenschaft, sondern auch in der Erkenntnislehre. Die Lehre Alb rts 
vom „intellectus sanctus* geht nachweislich auf das zurück, was Avicenna und Maimonides von 
der .heiligen, prophetischen Kraft* lehrtep, und stellt einen Ersatz dar für den seit 869 abgeschafften 
tìe is t ira Menschen. 895
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Denkens auf ein « xperimientelles Sichten und Erweitern der über­
lieferten, durch Eileuchtung gewonnenen Wahrheit auf allen Wis­
sensgebieten, deren Quell im Orient fließt. Die Grunddisziplinen 
sind: die exakten md experimentellen Wissenschaften Mathematik, 
Physik, Optik, Perspektive. Dazu kommen aber die sehr wichtigen 
Geheimwissenschaften Alchemie, Astrologie (und Medizin) Prophetie 
und Magie.

Aber noch weiter geht Roger Baco. Nicht nur theoretisch ver­
kündigt er: auch im wissenschaftlichen Erkennen sei die gnostisch- 
prophetische Erleuchtung das Entscheidende; nein, er nimmt selbst 
wahrhaft prophetisch wissenschaftlich-technische Errungenschaften 
späterer Jahrhunderte voraus. Er ist ein technischer Erfindungs-Pro­
phet. Er spricht von Flugapparaten, von der Idee des Dampfschiffs, 
des Automobiles, von furchtbaren optischen Kriegsmaschinen, vom 
künftigen Wandeln des Menschen auf dem Wasser — im 13. Jahr­
hundert, im Zeitalter eines Franziscus von Assisi! —

Aber das bedeutsamste ist, welches Idealbild des Wissenschafters 
diesem eigenartiger. Franziskanermönch vorschwebte. Der erwähnte 
Forscher, Karl Werner, charakterisiert dieses Ideal mit den folgenden 
überaus schwerwiegenden Sätzen:

Alle Erkenntnis ielt bei Baco wesentlich auf Betätigung des dem 
Menschen (von dei tätigen Vernunft) verliehenen Machtvermögens 
ab. Das höchste Machtvermögen liege im Wort. In dem aus der Tiefe 
der Seele geschöpften Worte liege eine magische Kraft, die den Wei­
sen zu Gebote steht „Daher kam es, daß er der Magie des phantasie- 
vollen Geistdenkens, der Imagination, die magische Praxis einer 
mystischen Naturweisheit substituierte und in dem wahrhaft Natur- 
kundigen eine Art 'Zauberkünstler sah, der mit den durch seine Ein­
sicht ihm dienstbar gewordenen geheimnisvollen Naturkräften 
operiert“.

So ist denn hier aus der Sache heraus von einem modernen For­
scher bei Roger Baco, der nachweislich den Arabismus und damit 
den Impuls von Gondi-Schapur aufgenommen hat, eine Tendenz fest­
gestellt, die oben am Beginne dieser Studie als letzte mögliche Konse­
quenz des sich auswirkenden Impulses vorgestellt worden ist, bevor 
der Verfasser die obigen Sätze vor Augen bekam: „Zum gespenstigen 
Erdmagier, zum sto, f verschriebenen genialen T\echnikzaubercr mußte 
der Mensch werden“ (vergi, den ersten Aufsatz in Heft 10 S. 717).896
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Bestätigungen solcher Art beweisen schlagend die Berechtigung und 
Fruchtbarkeit exakter Geschichtsphantasie!

Das symptomatische Beispiel des Roger Baco zeigt, bis zu welch 
hohem Grade der Impuls von Gondi-Schapur schon sechs Jahr­
hunderte nach seinem Einschlag allen Gegenwirkungen zum Trotz 
sich geltend zu machen vermochte. Wer aber ein Bild davon gewin­
nen will, in welcher Verfassung die Menschheit sich heute wohl be­
fände, wenn nur der Impuls des Unheiles, nicht aber der gegenwir­
kende Impuls des Heiles in die Menschheit eingeströmt wäre, der 
müßte zunächst das in Roger sich Offenbarende außerordentlich 
steigern und es dann in der Phantasie durch sieben Jahrhunderte 
hindurch in die Epoche des Materialismus hinein fortentwickeln. 
Wohl niemand, der solche Werdeprozesse möglicher Art wie real 
vorzustellen vermag, wird zweifeln können, daß wir in diesem Falle 
heute schon von einer Welt gewaltiger, zauberhaft magischer un­
heimlicher Maschinen umgeben wären, ohne über sie geistig Herr 
zu sein, da sie nicht von uns selbst in produktivem Forschen und 
Denken geschaffen wären, sondern von den in uns einstrahlenden 
Erleuchtungen der Monctenäthersphäre. Wir wären in diesem Falle 
als „Denker“, Techniker und praktische Menschen nur höhere 
Automaten, unerhört weise und klug auf die Einstrahlungen des 
Äthers reagierend. Unser „eigenes“ Denkorgan wäre nicht von uns 
selbst geistig durchorganisiert, sondern für und in sich selbst geist­
los und tot, wie ein Triebwerk funktionierend, nicht selbständig aus 
innewohnender Gestaltungsmacht, sondern nur von außen durch 
Gedanken zum Gehen gebracht. Aber ist denn dieses vorgestellte 
Möglichkeitsbild bloße Phantasie?

Die Zeitgenossen des Roger Baco, vielleicht die Franziskaner des 
Klosters, in dem er wirkte, haben sich damals von diesem unheim­
lichen Mönch erzählt: Er habe einen Kopf aus Eisenerz konstruiert, 
der auf alle Fragen wie ein Orakel Anwort gab. Wie ein bedeutsames 
Geistbild mutet uns diese „Legende“ an, wie eine bildhafte Vorschau, 
in welcher sich dasjenige offenbart, was aus den innersten Tendenzen 
eines Roger Baco in dien folgenden Jahrhunderten werden konnte und 
mußte, wenn nicht mit aller Kraft entgegengewirkt würde! In die­
sem Lichte, nicht aus beschränkt-hochmütiger Ablehnung des Mittel­
alters, sollten doch auch einmal die Maßnahmen der Klostervorge­
setzten. z. B. dec Bonaventura, verstanden werden, die den Roger897
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Baco rügten, maßregelten und gefangen setzten, weil sie in ihm einen 
für die Menschheit entwickelung gefährlichen Zauberer sahen.

Denn ist nicht trotz des Kampfes und Sieges der christlichen Gei­
ster wider die Impulse des Roger Baco sein „eherner Kopf“ unter uns 
schon allzusehr Wirklichkeit geworden?

Sind wir nicht mechanistisch funktionierende Köpfe, die orakel­
haft gescheit, aber wie automatisch auf „alle“ Fragen sogleich mit 
einer „Antwort“ reagieren?

Außerhalb des Rahmens dieser Studie liegt es, im einzelnen die 
realen, sehr komplizierten Fortwirkungen des Impulses zu verfolgen. 
Zwei Hauptströme müßten wohl vor allem aufgewiesen werden: 
Einer, der von den arabischen Wissenschaftsmethoden und der 
kreatürlichen Auffassung des Menschen bis in jene Anschauungen 
hineinführt, die naturwissenschaftlich den Menschen zum bloßen 
Erden-Mensch-Tier machen. Und der andere, der von dem Mon- 
denätherdenken“ der Araber im Strom der Philosophiegeschichte 
(manigfaltig metamorphosiert, modifiziert, modernisiert, aber doch 
wesenhaft gleichbleibend) bis in diejenigen modernen Systeme hinein­
fließt, die das Denken und die Wirklichkeit selbst in ein außer­
bewußtes „Jenseits“ (Unbewußtes oder dergl.) verlegen, und dadurch 
dem Menschen die in Geistbereiche eindringende produktive Denk­
kraft, die Freiheit und die unsterbliche Ichwesenlieit abspnechen, 
ihm nur ein bloß kreatürliches, erdgebundenes, sinnliches Vorstellen 
zubilligend, ihn auch philosophisch erkenntnistheonetisch zum 
bloßen Erden-Mensch-Tier machen. Zur Gegenwart vordringend 
müßte dann endlich die Studie mit Notwendigkeit auf das Werk 
Rudolf Steiners stoßen, das aus der Kraft des Heiles die verderbliche 
Kraft des Unheiles bannend umwandelt und umwandelnd bannt. Der 
große Thomas von Aquin schmiedete aus dem Gedankenarsenal des 
genialen Aristoteles Waffen gegen die von Gondi-Schapur lmpul- 
sierlen; Rudolf Steiner findet voraussetzungslos in geistiger Erfah­
rung im vollentfalteten Menschenwesen selbst dasjenige, was den 
Menschen wesentlich über das Tier erhebt: das sich in der intuitiven 
Denktätigkeit erlebende Ich*und in ihm die Kraft und die Freiheit 
des Christus.

* Vgl. Rudolf S t e i n e r :  Philosophie der Freiheit* und W. J. S t e i n :  .D ie moderne natur­
wissenschaftliche Vorstellunjisart und die W eltanschauung Goethes wie sie Rudolf Steiner 
vertritt*. S. 20—30898
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Um Studien, welche einzelne hier behandelte Gebiete im beson­
deren untersuchen wollen, zu erleichtern, seien hier von den über 50 
Werken, die der Verfasser benutzte, die wichtigsten angeführt:

Fr. Spiegel: Eranische Altertumskunde. 3 Bde.
G. Flügel: Mani, seine Lehre und seine Schriften. 1862.
Geschichte der Perser und Araber z. Z. der Sasaniden. Aus der arabischen 

Chronik von Tabori, übers, v. Th. Nöldecke. 1879.
Th.Nöldecke: Aufsätze zur persischen Geschichte. 1887.
E. v. Lasaulx: Der Untergang des Hellenismus.
E. Gibbon: Geschichte des Verfalles und Unterganges des römischen Welt­

reiches. Deutsche Ausgabe v. Job. Sporschil. 1837.
Jak. Burkhardt: Die Zeit Constanlins des Großen. 1880.
A. Baumstark: Geschichte der syrischen Literatur. 1922.
H. R. Nelz: Die theologischen Schulen der morgenländischen Kirchen. 1916. 
J. FI. Schulz: De Gandisapora persarum quondam academia medica. Com-

ment. Acad. scient. Im. Petrop. Tom; XIII. 1741— 1743.
Jos. Sim. Assemanus: Bibliotheca orientalis Clement. Vatic. Tom. I—III. 
Gustav Weil: Geschichte der Chalifen. 3 Bde. 1846 ff.
CI. Huart: Geschichte der Araber. 2 Bde. 1914— 1916.
August Müller: Der Islam im Morgen- und Abendland. 1885.
L. Ledere: Histoire de la médecine arabe. 2 Bde. 1876.
Ferd. Wüstenfeld: Die Akademien der Araber und ihre Lehrer. 1837.

„ Geschichte der arabischen Ärzte u. Naturforscher. 1840.
L. Choulant: Handbuch der Bücherkunde f. d. ältere Medizin. 1828.
Franz Strunz: Geschichte der Naturwissenschaften im Mittelalter. 1910. 
Ernst II. F. Meyer: Geschichte der Botanik. Bd. 3. 1856.
H. Iläser: Lehrbuch der Geschichte der Medizin. 1. Aufl. 1845. 3. Bearbeit. 

1875. 2. Bd.
Handbuch der Geschichte der Medizin, begr. v. Th. Puschmann.
J. K. Fr. Hecker: Geschichte der Heilkunde. 2. Bd. 1829.
K. F. W. Jessen: Botanik der Gegenwart und Vorzeit in kulturhistorischer

Entwicklung. 1869.
C. Brockelmann: Geschichte der arabischen Literatur. 1. u. 2. Aufl. 1898 

und 1900.
Hammer-Purgstall: Literaturgeschichte der Araber. Bd. 1—4.
Gustav Diercks: Die Araber im Mittelalter und ihr Einfluß auf die Kultur 

Europas. 2. Aufl. 1882.
Heinrich Ritter: Geschichte der Philosophie. 8. Teil. 1845.
B. v. Haneberg: Zur Erkenntnislehre des Ibn Sina und Albertus Magnus.

Abh. d. Bayr. Ak. d. Wiss. phil. phil. Kl. 11. Bd. 1868.
K. Werner: Die Psychologie, Erkenntnis- und Wissenschaftslehre des Roger 

Baco und
K. Werner: Die Kosmologie und allgemeine Naturlehre des Roger Baco 

Sitzungsber. d. Wien. Akad. phil. histor. Kl. Bd. 93 und 94.)
A\ Werner: Der heilige Thomas von Aquino. Regensburg 1889. 3 Bde. 899

www.diedrei.org




